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WIEN. Venezuela ist das erd-
ölreichste Land der Erde. Das 
sollte doch Wohlstand für alle 
garantieren. Weit gefehlt! 

Die Wirtschaft des Landes kol-
labiert, das Bruttoinlandspro-
dukt halbierte sich, in US-Dollar 
gerechnet, innerhalb der vergan-
genen fünf Jahre. Das Volumen 
der Erdölexporte – die einzige 

wichtige Einnahmequelle des 
Landes – fiel drastisch. Zu allem 
Überfluss wurden diese jüngst 
mit Sanktionen seitens der USA 
belegt. 

Flüchtlingsstrom
In den letzten zwei Jahren flohen 
laut Berichten angeblich über  
2 Mio. Menschen in die benach-
barten Länder, da das Geld für 
lebenswichtige Importe fehlt. 

Und der Machtkampf zwischen 
Nicolás Maduro und seinem 
Kontrahenten Juan Guaidó so-
wie ihren jeweiligen Unterstüt-
zern setzt sich fort. Ein von der 
„Straße“ getragener Regierungs-
wechsel ist durchaus möglich. 

Das Land ist ein klassischer 
Umschuldungskandidat. „Die 
Hoffnung vieler Marktteilneh-
mer auf einen Regimewechsel 
trieb den Sekundärmarktpreis 

venezuelanischer Anleihen in 
den vergangenen Wochen nach 
oben. Die aktuelle Entwicklung 
wirkt allerdings wie naiver Op-
timismus“, sagt Felix Dornaus, 
Südamerika-Experte bei der 
Erste Asset Management (Erste 
AM). 

Massive Überschuldung
„Zwar sitzt das Land auf den 
größten Erdölreserven der Welt, 
mangels funktionierender In-
frastruktur wird es aber auch 
auf längere Sicht nicht davon 
profitieren können“, sagt Dorn-
aus. Die Überschuldung ist mas-
siv, und Kredite von China und 
Russland, die jeweils auf eine 
Summe von 10 Mrd. US-Dollar 
geschätzt werden, sind bereits 
mit Erdöllieferungen besichert. 

Die Hälfte des größten aus-
ländischen Assets, des Konzerns 
CITGO in den USA, ist ebenfalls 
bereits verpfändet. Erhebliche 
Schürfrechte im Land wurden 
unter anderem an russische Un-
ternehmen verkauft. 

Die Lösung? „Angesichts die-
ses Mangels an Ressourcen 
muss bei einer Restrukturie-
rung mit der Notwendigkeit ei-
nes massiven Schuldennachlas-
ses gerechnet werden, auch und 
vor allem seitens der privaten 
Gläubiger“, meint der Erste AM-
Experte.

WIEN. Die Raiffeisenbank In-
ternational (RBI) hat die vorläu-
figen Geschäftszahlen für 2018 
präsentiert – und die können 
sich sehen lassen: Das Konzern-
ergebnis ist im Jahresvergleich 
um 1,27 Mrd € um 14% gestie-
gen. Diverse negative Sonderef-
fekte in Höhe von 159 Mio. und 
120 Mio. € aus dem Verkauf des 
polnischen Kernbankgeschäfts 
sind bereits inkludiert.

„Wir sind mit dem Geschäfts-
jahr 2018 sehr zufrieden. Wir 
haben das sehr gute Vorjahres-
ergebnis deutlich übertroffen, 
unsere Kapitalquoten signifi-
kant verbessert und die NPL 
Ratio (Non Performing Loans = 
faule Kredite; Anm.) gesenkt“, 
sagt RBI-CEO Johann Strobl. 

Der Dividendenvorschlag an 
die Hauptversammlung liegt bei 
0,93 € je Aktie. (rk) RBI-General Johann Strobl: „Wesentlich höhere Dividende“ von 0,93 € je Aktie.
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Trotz Öl ka Musi
Analyse: Venezuela kommt trotz Ölreichtums nicht aus 
der Krise – die Wirtschaft kollabiert, die Armut wächst.

RZB legt ordentlich zu
Vorläufiges Konzernergebnis für 2018 bei plus14%.

Venezuela: Eine Restrukturierung wird chaotisch, langwierig und teuer für die Anleihenbesitzer, meint man bei Erste AM.


